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L'itnf Amtlicher Teil.
, t 1 Aufruf

‘ an  die veutschen Hausfrauen im Oberlahn-
* Kreise.

Qn bei Zeit vom 18.—24. Januar 1915 soll unter
lötmpet Biüiguug der Kaiserin  i » ganz Deutschland eine

Reichswollwoche
lerfteiAlattsinden. Der Zweck dieser Reichsivollwochebesteht darin,

»ür unsere im Felde stehenden Truppen die in den deutschen
>̂el, Familien noch vorhandenen überflüssigen warmen Sachen und

betragenen Kleidungsstücke(Herren- und Frauenkleidung, auch
üterkleidung) zu sammeln. Es sollen nicht nur wollene,
iiidern auch baumwollene Sachen sowie Tuche eingesam-
elt werden, um daraus namentlich Ueberziehwesten, llnter-
.cken, Beinkleider, vor allem aber Decken anzuferligen.
erade an Decken besteht für die Truppen ein außerordentlicher

^edarf, da sie den Aufenthalt in den Schützengräben sehr er-
hchtern und erträglich machen. Mit großem Erfolg i'inö be-
°ils von sachverständiger Seite aus alten Kleidern aller

^ . «.rt Decken in der Größe von 1,50 : 2 m helgestellt worden,
' ,;riie einen hervorragenden Ersatz für fabrikmäßig erzeugte

xwllene Decken bilden und deren Herstellungskosten nur ein
I ^ .̂ iertel einer fabrikmäßig hergestellten wollenen Decke be-
SchHagen.

Zu dieser Aufgabe bedürfen wir der täglichen Mit-
,, „fl beit aller deutschen Frauen . Seht deshalb in Euren

• ^ "schränken nach, was Ihr entbehren könnt, um es denen
widmen, die mit ihrer Brust und ihrem Blut uns alle

1 ^ «schützen . Gebt,^ soviel Ihr irgendivie entbehren könnt!
Dur diejenigen Familien , in denen ansteckende Krankheiten

K>mpHxrrs<hm , bitten wir , sich im Interesse der Allgemeinheit
i» dem Liebeswerk aus diese Weise nicht zu beteiligen.
!llso nochmals, deutsche Hausfrauen , frisch ans Werk!

Sammelt aus Schränken und Truhen, was Ihr an Ent-
-thriichem findet! Schnürt es zu Bündeln, packt es soweit Ihr
Snnt in Säcke und liefert sie mit einem Verzeichnis der ge-
»endeten Sachen an die Herren Bürgermeister, iu Wcilburg an

. .. las Landratsamt ab.
W bzirkskomitee vom Roten Kreuzf. d. Reg.-Bez. Wiesbaden:

en, II v. Meister.
0.7 ?i Bezirksverband Vaterländischer Frauenoereine:
Buch« Prinzessin Elisabeth zu Schaumburg-Lippe.
Ficht«Kreiskomitee vom Roten Kreuz für den Obcrlahnkreis:

'S,  18 gez. Lex , Landrat.
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NuM bkr. R. Kr . 35. Weilburg, den 18. Januar 1915-

i!ln Die Herren Bürgermeister des Kreises
Ich bitte Sie aufs dringlichste, sich persönlich der in

m vorstehendem Aufruf erwähnten Sammlung ivärmstens
izunehmen und bei der große» Wichtigkeit dieses vater-

-»l,»n ^»dischen Unternehmens mit allen geeigneten Mitteln
wirken, daß die Wollsammlung innerhalb Jhrer

»meinde und damit innerhalb des Kreises einen vollen
»folg erzielt.

Die Wollsachen bitte ich in Empfang zu nehmen bezw.
lzusammeln und möglichst in Säcken oder Kisten verpackt

rtö mit einem Verzeichnis ihres Inhaltes auf dem Landrats-
vlrnt » in Weilburg abzuliesern.

Die Einwohner Weilburgs werden ergebenst gebeten,
re Wollsachen direkt auf dem Landratsamte abzuliefern,

ner Kc Kreiskomitee vom Roten Kreuz.
- Den Lex , Landrat.
Wilhelm - -- — _ _
ung Sr. 237/12 . 14. Z. K.
! Heber das Eigentum an der von den eigenen Truppen

E »orn Feinde verschossenen Munition und an erbeuteten
ere Zkgcnständen sind Zweifel hervorgetreten.
> Krifl Hierzu wird folgendes bekannt gegeben:
durchs Alle im Eigentum der deutschen Heeresverwaltungen
Ansgahenden Gegenstände bleiben im Jnlande wie im Aus-
endikNDde auch dann in deren Eigentum , wenn sie verloren

, er, wie z. B. auch Munitionsteile bei irgend einer Ge¬
igen und aus irgend einem Grunde zurückgelassen
,abe jP™ - ,
i, bie^ Den berufenen staatlichen Organen steht ferner für
liiis E Zuland wie für das Ausland die ausschließliche Be-
gemel̂ "^ Su. das Aneignungsrecht an der „Kriegsbeute", d.

£1 "s'' ..Ausrüstung des Feindes und an den von ihm
lasten Munitionsteilen , auszuüben.

:übec^ Ebenso wie deshalb der Soldat , der feindliches Eigen-, ■ v - - - vn , h-vmvuujcX)  ViVlUCI1=
teiligE erbeutet, oder dre Behörde, die es beschlagnahmt, zur

L^ Ueteruna m>rr >sl,cktot in . m 0m • n^ D,erp^lĉ tei: lf*' Muß jeder, der solche Gegen-
»de rm jnlande oder in dem von deutschen Truppen be-» »7 VT “ . 1,1m̂ von oeul,cyen Gruppen be-

ii ?2 be«£ -rJ id)  nimmt ' fie  unverzüglich an die
.lgeMste deutsche Militär - oder Zivilbehörde abliefern, die

ihrerseits verpflichtet ist, alle Beutestücke den zuständigen
Beutesamnielstellen zuzuführe». Ätur für die Truppen be¬
steht die Ablieferungspflicht insoweit nicht, als sie der
Beutestücke zur Ausbesserung oder Ergänzung der eigenen
kriegsmäßigen Ausrüstung bedürfen oder sie anderen im
Felde stehenden Truppen zu diesem Zwecke alsbald zufüyren.

Wer als Privatperson Fundstücke von der Ausrüstung
der kämpfenden Truppen .abliefert, hat im Jnlande Anspruch
auf den gesetzlichen Finderlohn ; im feindlichen Auslande
wird ein Finderlohn in der Regel zugebilligt werden.

Rach dem Reichsstrafgesetzbuch muß jede widerrecht¬
liche Aneignung von Beute- oder Fundstücken als Diebstahl
(88 242 ff.) oder Unterschlagung (§ 246), nach dem Militär¬
strafgesetzbuchgegebenenfalls als „eigenmächtiges Beute¬
machen" (§ 128) mit harter Gefängnisstrafe , unter Um¬
ständen sogar mit Zuchthausstrafe belegt werden, und zwar
nach §§ 7 und 161 Mil . St . G. B. auch dann , wenn die
Tat in einem von deutschen Truppe » besetzten ausländischen
Gebiet begangen wird.

Wer sich widerrechtlich Beute- oder Fundstücke aueignet,
erwirbt selbst kein Eigentum daran , und kann es auch
nicht durch Verschenken oder Verkaufen auf andre Personen
übertragen . Die Militär - und Zivilbehörden sind deshalb
zur Beschlagnahme befugt.

Wer solche Gegenstände durch Geschenk oder Kauf an
sich bringt, kann sich dadurch der Hehlerei schuldig machen.

Es wird daher vor Aneignung und Ankauf dringend
gewarnt und hiermit die Aufforderung verbunden, alle
bisher aus Rechtsunkenntnis ohne Anzeige eigenmächtig in
Verwahrung gebaltenen oder erworbenen Beutegegenstände
unverzüglich an die Militär - oder Ortspolizeibehörde , im
Ausland an die nächste Militärbehörde abzuliefern. Wer
ohne Befugnis im Besitze solcher Stücke betroffen wird,
setzt sich und die an der Aneignung etiva Mitbeteiligten
der Gefahr unnachsichtlicher strafrechtlicher Verfolgung aus.

Kriegsministerium.

IV . II. 7903. Berlin , den 19. Dezeinber 1914.
Unter Bezugnahme auf mein Schreiben
vom 14. Oktober 1914 — IV B. 4324.

Aus Grund der mit Delegierten der Oestcrreichisch-
Ungarischen Regierung im September d. Js . gepflogene»
Verhandlungen .hatte die österreichisch-ungarische Regierung
die Ausfuhr von Kleie und Oelkuchen nach Deutschland
freigegeben. Sämtliche Anträge auf Ausfuhr genannter
Futtermittel aus Oesterreich-Ungarn mußten hierbei aber
von einer durch die Deutsche Landwirtschafts-Gesellschaft,
dem Rcichsverband der deutschen landwirtschaftlichen Ge¬
nossenschaften und dein Bund der Landwirte gebildeten
Kommission zur weitere), Veranlassung eingereicht werden.

Wege» der bei diesem Verfahren nicht zu vermeidenden
Schwierigkeiten ist inzwischen die Oesterreichisch-Ungarische
Regierung um volle Freigabe der Ausfuhr genannter
Futtermittel aus Oesterreich-Ungarn ersucht worden. Die
Oesterreichisch-Ungarische Regierung hat jedoch eine derartige
völlige Freigabe abgelehnt, weil nach den gemachten Er¬
fahrungen die Gefabr bestehe, daß von den Futtermittel-
Exporteuren in gegenseitiger blinder Konkurrenz durch die
tatsächlichen Verhältnisse nicht gerechtfertigte Exporte for-
ziert würden, durch die der beabsichtigte Ausgleich gestört
und bei Ueberschwemmung des einen Teiles eine Entblösung
des anderen herbeigeführt würde, was weder im Interesse
des einen noch des anderen Teiles gelegen ist.

Um jedoch den deutschen Wünscheî entgegenzukommen,
hat sich die Oesterreichisch-Ungarische Regierung bereit er¬
klärt, von der Erteilung von Spezialbewilligungen für die
Ausfuhr von Getreide, Kleie und Oelkuchen auf Grund
von Anträgen der deutschen Landwirtschaftsgesellschaft in
Berlin abzusehen und die Ausfuhr dieser Futtermittel durch
generelle Anweisung an die Zollämter derart freizugeben,
daß die Zollämter ermächtigt werden, die Abfertigungen
gegen Beibringung einer Bescheinigung der Deutschen
Landwirtschaftsgesellschaft in Berlin 3 . W. r Dessauerstraße
14, vorzunehmen. Die von der genannten Gesellschaft be¬
fürworteten Anträge berechtigen sodann den Antragsteller,
dem sie direkt zugefertigt werden, ohne weiteres zur Aus¬
fuhr, und sind zu diesem Behufs lediglich den Frachtbriefen
beizuschließen. Zur glatteren Erledigung des Verkehrs
sollen diese Bescheinigungen nur waggonweise ausgestellt
werden. Ich habe Anordnung grtroffen, daß eine Ablehnung
eines bei der Deutschen Landwirtschaftsgesellschaftgestellten
Antrags nur nach Einvernehmen mit mir erfolgen darf.

Ich beehre mich zu ersuchen, die dortigen Interessenten
mit entsprechender Weisung versehen zu wollen.

Der Reichskanzler.
(Reichsamt des Innern .)

I . A. : gez. Müller.
An den Herrn Minister des Innern.

I - 138. Weilburg , den 15. Januar 1915.
Wird veröffentlicht.

Der Königliche Landrat.
F . V. : M ü n s che , , Kreissekretär.

I . 'Nr . I. 321. Weilburg . den 18. Januar 1915.
Betr. Gewerbliche Anlagen.

An die Herren Bürgermeister des Kreises.
In den nächsten Tagen gehen Ihnen ohne Anschrei¬

ben die von der Königlichen Gewerbeinspektion in Dillen-
burg geprüften Katasterblättcr über die in der Gemeinde
vorhandenen gewerblichen Anlagen wieder zu mit dem
Ersuchen, die nach Abschnitt 6 . II der Ministerialan¬
weisung vom 26. 2. 1892 (Extrabeilage zum Amtsblatt
Rr . 12 Seite 100 von 1892) vorgeschriebenen Revisionen
im Laufe des Jahres vorzunehmen und die vorgenomme¬
nen Revisionen in die bis zum 25. Oktober d. Js . wieder
vorzulegenden Katasterblätter einzulragen.

Ich mache hierbei nochmals auf die genaue Befol¬
gung der auf dem Unschlage der Katasterblätter abgedruck¬
ten Bestimmungen aufmerksam. Die nur bis zum Jahre

i 1914 laufenden Katasterblätter sind durch neue zu ersetzen,
Formulare können von der Kreisblattdruckerei von A.
Cramer hier bezogen werden.

Ich bemerke noch, daß auch solche Anlagen, die keine
gewerblichen Arbeiter beschäftigen, für deren Betrieb und
Einrichtung aber Polizei-Verordnungen erlassen und des¬
halb kraft besonderen Auftrags von den Gewerbeaussichts¬
beamten zu überwachen sind (wie Bäckereien, Steinbrüche re.)
eines Katasterblattes bedürfen. Hierauf ist, wie auch be¬
reits im Vorjahre (cfr. Kreisblatl Nr . 90) angeordnet
worden ist, strengstens zu achten. Die Katasterblätter der
im Laufe des Jahres außer Betrieb gesetzten Anlagen sind
regelmäßig, mit entsprechendem Vermerk, zur Kontrolle
ebenfalls beizufügen.

Die sorgfältige Ermittelung der Arbeiterzahlen «nd
Eintragung derselben in die Katasterblätter wird Ihnen
besonders zur Pflicht gemacht. Um Rückfragen in, Herbst
d. Js . zu vermeiden, sind die Katasterblätter genau den
Vorschriften entsprechend auszufüllen . Die Einsendung
der Katasterblätter zu dem oben bestimmlen Termin hat
in dem hierzu vorgeschriebenen Umschlag zu erfolgen.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
Lex.

I . 343. Weilburg . den 18. Januar 1915.
An die Herren Bürgermeister.

Bevor Sie die öffentlichen Blätter einbinden lasten,
wollen Sie deren Vollständigkeit prüfen und die etwa
fehlenden Blätter , soweit es noch nicht geschehen sein sollte,
schleunigst beschaffen. Für die Vollständigkeitder Blätter
find Sie verantwortlich.

Bemerkt wird , daß bei dem Reichsgesetzblatt, der
Gesetzsammlung und dem Regierungs -Anitsdlatte das Re¬
gister nicht fehlen darf und für letzteres Blatt das Re¬
gister bei der Post besonders zu bestellen und zu be¬
zahlen ist.

Sodann werden Sie darauf aufmerksam gemacht, daß,
falls Exemplare der von Ihnen zu haltenden, an be¬
stimmten Tagen erscheinenden Blätter ausbleiben , dieselben
sofort bei der Post zu reklamieren sind, mährend die Re¬
klamationen bezüglich der in nicht regelmäßigen Fristen
herguskommenden Blätter längstens bis zum Eintreffen
der nächsten Nummer zu erfolgen hat.

Der Königliche Landrat.
I . V. : Münscher,  Kreissekretär.

I. 340. Weilburg , den 18. Januar 1915.
Bett. Einsendung der Leichenschauscheine.

Diejenigen Herren Bürgermeister des Kreises, welche
noch mit der Einsendung der Leichenschaujcheine iür das
Jahr 1914 im Rückstände sind, haben nunmehr die Ein¬
sendung umgehend zu bewirken.

Der Königliche Landrat.
I . V. : M ü n scher , Kreissekretär.

Nichtamtlicher Teil.
Der Weltkrieg.

Schwere Verluste der Russen bei Radow-
now , mehrere hundert Mann gefangen.
Großes Hauptquartier ly . Januar , mittags,

(w . XL.  B . Amtlich )
Westlicher Kriegsschauplatz

Auf der ganzen Front fanden abgesehen von unbe-
deuten dcn Scharinützeln nur Artilleriekämpfe statt.



. Oestlicher Kriegsschauplatz.
Die Witterung war sehr ungünstig . — In Ostpreu¬

ßen nichts Neues. Bei Radownow , Brzine und
Kzirke wurden die Russe« unter schwere« Verlu¬
ste« zurückgeschlagen. Mehrere hunvert rus.
fische Gefangene blieben in unserer Hand. Westlich der
Weichsel und östlich der Pilica ist die Lage im allgemeinen
unverändert.

Oberste Heeresleitung.

Die Nachwirkungen der Schlacht bei Soiffons , über
die der Generalissimus Joffre hartnäckiges Schweigen be¬
obachtet und damit das allgemeine Unbehagen der Fran¬
zosen noch steigert , auf die Kämpfe zwischen Laon und
Reim » werden schon deutlich wahrnehmbar. Man erwartet
weitere Zusammenstöße in der Nähe von Troye . Der
große Bericht über die Kriegslage in Polen ist den Fran¬
zosen bereits bekannt geworden und hat tiefe Niederge¬
schlagenheit erregt , der die Militärkrttiker mit ihren Ver¬
drehungsoersuchen nicht zu begegnen vermögen . Auch die
Gerüchte von ernsten Meinungsverschiedenheiten zwischen
dem Zaren und dem Oberbefehlshaber , Großfürst Nikolai
Rikolajewitsch , sind nach Paris gedrungen und haben dort
mannigfache Bedenken verursacht.

Belgiens Neutrattkä» war durch Frankreich schon vor
dem Kriegsausbruch verletzt worden . Zum Beweise besten
veröffentlicht die „Nordd . Allg . Ztg ." eine zeugeneidliche
Aussage vor dem Gericht des deutschen Generalgouvernements
in Brüflel vom 22. n. M ., aus der hervorgeht , daß bereits
am 24. Juli v. I s- idmarschmähiges MililSr in Stärke
von etwa zwei Kompagnien von Paris mit dem D -Zug
über Maubeuge nach Erquelinnes gefahren ist und dort,
also auf belgischem Boden , den Zug verlosten hat.

Paris i« Trauer . Harte Schläge trafen in ununter.
brochener Folge die französische Bevölkerung , so daß deren

"es- - - *“ - I_v *“Stimmung tief niedergedrückt ist. Siegeshoffnung wird im
Ernste von niemandem mehr gehegt , die Bemühungen der
Minister und militärischen Befehlshaber , das Vertrauen der
Ration wieder zu beleben , bleiben erfolglos . Nach der
schweren Niederlag « bei Soiffons durch unseren General¬
oberst v. Kluck, über deren Bedeutung kein Zweifel mehr
besteht , schlugen die Petersburger Meldungen vom Rückzug
der Russen auf der ganzen Aron» wie Bomben ein.
Zu der eigenen verlustreichen Niederlage und dem Fiasko
des großen Verbündeten im Osten , dessen Heere wie eine
Riesenwalze über Deutschland dahinfluten und alles Lebende
jund Bestehende zermalmen sollten , gesellt stch der Zweifel
an England , um daS Matz des Unheils voll zu machen.
Der Klageruf : KUcheners Armeen lasten auf sich
warten ! wird immer dringender laut . Lord Kitchener,(o sagen die Pariser Blätter in einem Tone, aus>em die schwerste Anklage spricht, hat Frankreich eine
Million Mann Truppen versprochen . Dieses Versprechen
bat England bisher nicht «ingelöst , und da die englische
Regierung Zahlen und Daten über die Rekrutierung und
hie Ankunft der versprochenen Truppen auf dem Kriegs¬
schauplätze ablehnt . Io muß Frankreich selbst versuchen, die
Wahrheit kennen zu lernen . Die Pariser Zeitungsoerireter,
die London besuchten, kehrten mit niederschmetternden Ein-
jdrücken von dort zurück. England lebt danach in Angst vor
einer deutschen Invasion , die Straßen und Häuser aller
Städte , die Geschäfte, die Eisenbahndämme usw . seien ver-
dunkelt . Da » sei aber auch das einzige Anzeichen des
Kriegszustandes . Die Bevölkerung bringt dem Kriege nur
geringes Jntereste entgegen , die Erqebniste des Werbungs-
geschäfts , das mit lauter R -krame betrieben wird , find uw
genügend . Es dämmert den Franzosen bereits , hoffentlich
erlangen sie recht bald volle Klarheit über den Wert ihres
englischen Bundcsgenosten.

Jur Kriegslage lm Osten schreiben Schweizer Blätter,
daß die Witterung die Operationen dort stärker hemmt als
im Westen . Es ist jedoch anzunehmen , daß die Deutschen
den Sucha -Abschnitt vor Warschau allmählich erzwingen,
da die russischen Berichte setzt auch von der Sucha und nicht
mehr wie bisher von Bzura und Rawka sprechen. Die
Verstärkungen , die die Rüsten abzuwarten scheinen,
können nur noch im Einschieben von Rekruten und Reichs-
wehr bestehen. Petersburger Meldungen Pariser Blätter
zufolge ist nicht nur die Angriffsbewegung der RüstenaUIUIJJv *1 * -- O ll — — ö- fj ii
auf der ganzen Linie zum Stillstand gekommen , sondern
es macht sich überall ein Rückzug bemerkbar . re!“Ein
solcher fori namentlich im großen Umfange in
Galizien erfolgen , wenn es dort nicht gelingt , die Festung
Przemysl in allerkürzester Zeit zu nehmen . DaS wird den

Erkämpftes Glück.
Roman von A. Below.

60J Nachdruck verboten.
“ „Nichts einfacher als das , mein lieber Sir John / lautete
die Entgegnung , „die Kötiigin hat schon viel von der groß¬
artigen Wohltätigkeit dieses Herrn gehört und wiederholt den
Wunsch geäußert , ihn kennen zu lernen . Es bedarf nur ein
paar Worte meinerseits an die Ober -Hosmeisterin , meine gutetreundin,und er erhält eine Einladung,bei Hofe zu erscheinen.aß er dieser prompt Folge leisten wird , bezweifeln Sie
doch ebenfalls nicht?"

„Ich beuge mein Haupt in Ehrfurcht vor meiner
Meisterin / erwiderte der Sir John genannte Herr und führte
galant die schlanke weiße Hand der Dame an seine Lippen.
Dann wendete er stch wieder auf Französisch an Ludwig
Günther : „Wir bedürfen Ihrer nun nicht mehr , mein Herr.
Ich werde Sie nach dem Wagen geleiten ."

Mit ironischer Höflichkeit komplimentierte der als Sir
John bezeichnet« Herr Ludwig Günther daralff zur Tür hinaus
und die Treppe später hinunter . Wenige Minuten saß dieser
im Wagen ; der Unbekannte, welcher diesmal nicht mit ein¬
gestiegen war , warf den Schlag zu, und mit derselben
Schnelligkeit wie vorher rollte das Gefährt dahin . Kaum eine
Viertelstunde später , genau wie der Maskierte gesagt hatte,
und der Wagen hielt vor dem säulengeschmückten Portale
des Hauses des Grasen . Derselbe hatte erst vorgehabt , Lärm
z« schlagen und den Kutscher und den Lakaien festnehmen
zu lasten. Doch mit einer Schnelligkeit und Gewandtheit,
die Staunen erregen konnten , hatte letzterer den Wagenschlag
geöffnet, war dem Junker beim Aussteigen behilflich gewesen,
und dann wieder zu dem bärtigen Automedon emporgeklettert,
der seinerseits auf die Pferde einhieb, daß Kies und Funken
stoben, gleichsam als habe er die Absicht des Grafen , seine
Leute herbeizurufen , geahnt . Binnen kürzester Frist war der
Wagen in der Dunkelheit verschwunden.

Russen nicht gelingen . — Deutsche Bombe « auf Warschau.
Ein deutscher Flieger «chleuderte mehrere Bomben auf War-
schau herab , wodurch großer Materialschaden angerichtet
und ein ganzer Häuserblock zerstört wurde.

Die Findigkeit nuferer Soldaten hat stch in diesem
beispiellosen Kriege wiederholt erwiesen . Jetzt hat ein braver
Feldgrauer dicht hinter unserer Front in Frankreich eine
Badeanstalt eingerichtet und sie freudestrahlend seiner
Division zum Geschenk gen,acht . Er hat mehrere Brausen
konstruiert , ferner drei Badewannen und 30 halbe wein-
säffer für Sitzbäder zusammengesucht und alles durch
Rohrleitungen sachgemäß mttelnander verbunden . Täglich
können 700 Mann baden . Für unsere Feldgrauen bedeutet
ein Bad in ihrer jetzigen Lage ja die höchste Wohltat . Der
kommandierende General , Exzellenz von K., hat stch wieder-
holt bei dem fürsorglichen Erbauer durch Händedruck bedankt.

Die wichtigste Stunde . Ein Kriegsteilnehmer schreibt
in einem Feldpostbrief , daß seit Wochen schon die Regen-
ströme in seinen Schützengraben htneinfluten , so daß der
aufgeweichte Lehm weich wie ein Sumpf geworden ist. Um
nicht ganz zu versinken, haben unsere Feldgrauen stch lange
Bretter unter die Stiefel gelegt , die wie Flöße auf dem
Morast schwimmen . Trotzdem , so schreibt der Brave , muß,
muß , muß ausgehalten werden , — nur eine einzigeStunde
länger als die Feinde ! „ . . .

Feldheer und Heimat sind durch einen Erlaß des
Reichspostamtes von diesem Mittwoch an noch inniger als
bisher „verbunden " . worden : Der Privattelegrammver-
kehr zwischen Feldheer und Heimat ist versuchsweise
elugeführt worden. Um der bekannten Schreibkrankheit so
mancher Unverständiger gleich von vornherein einen Riegel
vorzuschieben, wird in den verschiedenen stellvertretenden
Generalkommandos eine Prüfungsstelle errichtet werden,
welche die überflüssigen und weniger wichtigen Telegramme
zurückweisen soll. Die Dringlichkeit ist in jedem einzelnen
Fall zu begründen . Bevorzugt werden Telegramme über
daS Befinden von Schweroerwundeten.

Die Niederlage der Engländer in Deutsch-Ostakrika,
sie haben bekanntlich bei einem vergeblichen Sturm aus
Tanga ungeheure Verluste gehabt , hat in England großem "i ! »IT( iS Siun uff oTönrntnmVerstimmung ' ausgelöst . ' Aus dem Danktelegramm des
Kaisers an den Staatssekretär ~•viu'w » ~w. _ _ ,. — Dr . Sols für die Sieger von
Tanga geht hervor , daß unsere braven Schutztruppler
einer vierfachen Uebermacht gegenüberstanöenund sie
ohne eigene bedeutende Verluste entscheidend zurückgeschlagen
haben . Die Worte des Kaisers „Das Vaterland ist stolz
auf diese Söhne !" werden im ganzen deutschen Volke be¬
geisterten Widerhall erwecken. — Um ihre Niederlage bei
Tanga etwas zu verwischen , haben die Engländer nach
amtlicher Meldung des Gouverneurs von Deutsch-Südwest¬
afrika die offene und unverteidigte Stad « SwalopmunS
beschaffen, eine traurige Heldentat, wenn man bedenkt, daß
vor der ungeschützten Stadt noch der englische Hilfskreuzer
„Kinfanes Castle " aufgefahren war.

Arme Soldaten . Man kann die französischen Piou-
Pious nur bedauern , wenn sie verwundet ihren eigenen
Landsleuten in die Hände fallen . Der Chefarzt einer deut-
schen Sanitätskompagnie meldet , daß nach einem schweren
Gefecht ein Hauptverbandplatz bei Rocquigny errichtet
wurde , wohin die deutschen Sanitätssoldaten nach und nach
etwa 250 verwundete Franzosen und zwei Deutsche brachten.
Der französische Pfarrer verweigerte die Hergabe der
Kirche, trotzdem kein anderer passender Raum vorhanden
war , für die französischen Verwundeten . Als man zur
Pflege der 250 Franzosen drei französische Militärärzte in
Uniform heranziehen wollte , verweigerten diese sede
Hilfeleistung mit der Begründung, daß die Deulschen als
die Sieger zur Versorgung der Verwundeten verpflichtet
seien. Ja , trotzdem sich am Ort noch vier wettere franzö¬
sische Mtlitärzte und etwa 20 Sanitätsmannschaften ver-
borgen hielten , kam niemand trotz wiederholter Aufforderung
zum Verbinden . Als man den Ortspfarrer und die fran-
zösischen Einwohner aufforderte , für die franzü 'ischeü Ver-
mundeten etwas Kaffee und Stärkungsmittel herk-eizubringen,
fragten die Leute erst, wer denn das bezahlen würde i
Man muß in der Tat die französischen Soldaten bedauern,
die verwundet auf ihre eigenen Landsleute angewiesen sirrn.

wie fle wohnen . Unsere jungen eleganten Offiziere
haben sich mit ganz eigentümlichen Wohnungen absinden
müfien . Da haben sie in ihren Stellungen zwischen der
Aisne und Ailette -inen Zigeunerwagen gefunden . Sie
haben ihn in die Erde eingegraben , haben auf dem Dach
soviel Erde anfgeschüttet , daß eS ein halbwegs bomben¬
sicheres Dach gab , und haben das Innere des Wagens mit
Knem Tischchen, einer Waschtoilette und ein paar Stühlen
ganz wohnlich ausgestattet . Bet Chr . haben sich unsere
Zägerosfiziere in die geräumigen, tief in den Sandstein-

Aufs höchste erregt von dem bestandenen Abenteuer,
schritt Ludwig Günther ruhelos in seinem Arbeitszimmer hin
und her. Wie gern hätte er jetzt einem treuen Freunde sein
Herz ausgeschüttet und wie bitter empfand er sein Allein¬
stehen ! Eine Stunde nach der anderen verrann . Mitternacht
war bereits vorüber und noch immer dachte der Graf nicht
daran , sich zur Ruhe zu legen. Daß es sich um einen Anschlag
gegen seine Mutter handle , stand für ihn außer Zweifel.
Die stolze maskierte Erlaucht , welche seine unbekannte Mutter
offenbar haßte , war deren Geheimnis , wer weiß durch ivelchen
Zufall , auf die Spur gekommen und wollte es jetzt als Waffe
gegen die Ahnungslose gebrauchen . Aber wenn jene Leute
Kunde von seiner Anwesenheit in London erlangt hatten und
so gut von ihm und seiner Persönlichkeit Bescheid wußten,
sollte da nicht auch seine Mutter von ihm gehört haben?
Nicht ohne Nebenabsicht hatte er eine so großartige , mehr
als königliche Wohltätigkeit geübt . Wohl trieb ihn das Herz
dazu, mit vollen Händen von dem ihm so unerwartet zuge¬
fallenen Reichtum ' den Armen und Bedürftigen mitzuteilen
und im weitesten Umfange Tränen zu trocknen und Leid zu
lindern , aber er hatte außerdem darauf gerechnet, es werde,
wenn ganz London voll sei von dem deutschen Krösus , auf
diese Weise auch seine Mutter von ihm hören . Und sollte
dies nicht in der Tat geschehen sein? Die Wahrscheinlichkeit
sprach entschieden dafür ; wenn trotzdem die Frau , der er sein
Dasein verdankte , keine Notiz von ihm nahm , so war sicher,
sie wollte nichts von ihm wissen. Dem Junker wurde todes¬
traurig zu Mute und sein Herz krampfte sich zusammen in
bitterem Weh. Noch einmal und zwar mit aller Macht
bestürmten ihn die alten Zweifel , die ihm schon so viel zu
schaffen gemacht hatten . Aber gleichviel, hier galt kein
Zögern und Schwanken . Die hohe Frau , der er im Gedanken
so oft den süßen Mntternamen gegeben hatte , mußte von
dem Anschläge ihrer Feinde unterrichtet werden . Zivar den
Plan der maskierten Erlaucht konnte er leicht durchkreuzen,
wenn er einfach die Einladung , die ihm vom Hose zugehen
sollte, ausschlug . Wer aber bürgte ihm dafür , daß jene Frau

baden etngeschnittenen Kelter verkrochen . Da ist -
der „Keller zur ewigen Lampe ", in dem man so ein,
von OffizierSkastno eingerichtet hat . Er enthält
„Spiegelsaal ", das ist ein Verschlag , in dem -in , i
großer , aber stark mitgenommener Spiegel hängt.
enthält er einen „Musiksaal ", da« ist ein anderer Vecs^
in dem ein Piano steht. Ferner gibt eS einen „Daq
keller", in dem unsere Feldgrauen zum Gaudium sämtl^
Offizier einen Jayrmarktsrummel eingerichtet h,
Sogar einen „Badekeller "^ gtR es, in dem unsere Fcldgr^
ein richtiges warmes Bad nehmen können.

Der versehlte Beruf . Vor dem Kriegsgericht in „
bürg hatte sich ein Soldat zu verantworten . Als er
mundet im Lazarett lag , trennte er sich von einem frei,
Unteroffizierrock die Treffen ab , nähte fle aus sei«« Unis
ließ stch die Unteroffizterlöhnung auSzahlen und reiste £
als neugebackener Held in seine Heimat . Seine PrahlecM
daß er die Treffen dafür bekommen habe , daß er ein gap»
Bataillon , welches in eine leergelausene Kanalstrecke gery
sei, gerettet habe , hörte auch ein Journalist und dal«
die Heldentat in allen Zeitungen . So kam der Schivl
ans Tageslicht und das Kriegsgericht verurteilte den .
Helden zu fünf Monaten Gefängnis . Der Anklageocri.
tat dabet den klassischen Ausspruch , daß der Angeklagte se
Beruf verfehlt habe , er wäre als Kriegsberichters;
bei ven Gegnern bester am Platze gewesen.

Oie englischen Sklavenhändler . In den voriib,
gehend von den Engländern besetzten deutschen Kolonj,
gebieten haben die Engländer ihre wahre Natur
und sich als die modernen Slavenhändler gezeigt. 3jj|
nur bei der Besetzung von Duala ließen sie die wiH
Frauen angesehener Deutscher von Negern abtransporiiH
und so deren brutaler Sinnenlust aussetzen, sondern
dem Gefangenenlager Diytelana auf Ceylon haben sie»
weißen Frauen zu Sklavinnen gemacht . Die Gemg»
eines angesehenen deutschen Großhändlers z. B . ist einig.
Schwarzen ausgeliefcrk worden , die sie nun in z
rohesten Weise zu den niedrigsten Arbeiten heranziehen . M
es schon an und für stch im höchsten Grade entwürdig«
einer vornehmen Dame diese Zumutungen zu stellen, so S
winnt dieses Vorgehen hier noch mehr an Bedeutung , w«
man bedenkt, daß es halbwilde Schwarze sind, die»
Wächtern über gebildete Europäerinnen gesetzt werde
In Edea in Kamerun ließen die Engländer sogar »
katholische deutsche Kirche von den schwarzen Horden as
plündern , die Altarlücher benutzten diese als Kleidung,'
Tabernakel waren erbrochen , die heiligen Oeie la<
ausgeschüitet am Boden . In die Schwesterstation wur
schwarze Soldaten geschickt und die Szenen , die sich !
abspielien , lasten sich nicht beschreiben. Als die Oberin sch
diesem abscheulichen Treiben ein Ende bereiten wolh
wurde sie von den Schwarzen tätbch angegriffen , ihr >
Schleier vom Gesicht geriffen und sie mit einem bluttricst
den Buschmesser bedroht . Englische weiße Soldaten , z
dabei standen , lachten dazu.

Eine Würdigung Hiudenburgs findet sich jetzt mi
in den italienischen Blättern , die lange Zeit unter d,
Einfluß der Franzosen gestanden hatten . So heißt dort^
geniale Heerführer jetzt allgemein nur noch „Hindenbui
Spezialist für Russenstege". Staunend erzählen die itals
Nischen Blätter , daß Hindenburg sich jedes Jahr bei k
großen Manövern an den Masurischen Seen für den Kri
mit Rußland vorbereitet und die Soldaten der roten Part
die die Rüsten darstellte , regelmäßig zu einer kleinen S
kühlung in irgendeinem See verurteilt habe . Die Soldat
pflegten denn auch, sobald sie erfuhren , daß sie gef
Hindenburg kämpfen müßten , zu sagen : «Heute gehen #
baden J“ Bewundernswert an Hindenburg und das di
Kennzeichen seines großen Feldherrntalentes sei es, daß
sich durch Rückschläge, die nicht ausbleiben könnten , nicht,
geringsten beeinflussen laste und auch in minder guten 5/j
den Kopf oben behalte.

Krieg gegen wehrlose Kranke. Von einem Postogi
Kampfer, den die Engländer aufgebracht hatten und der j
waltsam nach der Themsemündung geschleppt worden m
wo die Paffagiere einer genauen Untersuchung unterwo«
wurden , wurden vier Deutsche, darunter ein Schmertrauk
als verdächtig heruntergeholt . In dem kalten
wurde der Kranke aus dem Schiff ins Boot , aus dem
an Land und von dort ins Gefangenenlager geschleppt,
die Engländer aber sahen , daß sie einen Sterbenden
sich hatten , brachten fle den Unglücklichen, nur um ihn
zuschleden, drei Tage später unter denselben Stra
wieder auf den Dampfer zurück, wo er noch an demse
Tage starb. So führen die Engländer Krieg gegen k-
Schiffspaffagiere!
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und ihre Helfershelfer dann nicht anderweitige Mittel m
Wege fanden , ihren Zweck zu erreichen. Nein , es blieb »
unter allen Umständen keine Wahl . So setzte er sich den« «
der Stelle hin und griff zu Papier und Feder , um in knapp:
Worten sein Abenteuer niederzuschreiben. Den Bericht, dk
er kein weiteres Wort hinzufügte , Unterzeichnete er mrt sei«
vollen Namen , Ludwig Günther Graf zu Barel . Wohl m
die Sehnsucht , seine Mutter kennen zu lernen und GewiM
über seine Abkunft zu erlangen , mächtig in ihm, aber h.
mächtiger waren Stolz und Zurückhaltung . In der Art , »
er den Bericht abgefaßt hatte , vergab er sich unter fet€
Umständen etwas . Er konvertierte und siegelte alsdann »
Schriftstück seiner Gewohnheit gemäß mit großer Sorgst
als er die Adresse schreiben wollte, zögerte er noch einM
dann aber warf er in raschen kräftigen Zügen auf I
Papier : An Ihre Königliche Hoheit die Prinzessin von Mali
Er klingelte und übergab Philipp , der schlaftrunken erM
das wichtige Schreiben zur Besorgung für den nächst
Morgen . So , der Würfel war gefallen, nun würde sich^
bald zeigen, ob seine so lange still in der Brust genäht
Hoffnungen in Erfüllung gehen würden oder nicht, ob er »
seinen Mutmaßungen auf dem rechten Wege war , oder -b
sich in Trugschlüsse verloren habe. M

Die nächsten Tage brachten Ludwig Günther eine« Bf
aus Amsterdam von Martinus , der ihn recht wehm«
stimmte . Leonardlls ' Mutter war ihrem Sohne in die G«
gefolgt, und auch der treue Ibrahim hatte sich in Kun«
um seinen Herrn verzehrt . Man hatte beide fast zur sei«
Zeit zu Grabe getragen . Diese Trauermeldungen weckte» ^
tz)ram um den verlorenen Freund aufs neue in seiner M
und eine ganze Reihe von Tagen war Philipp höchst '
zufrieden mit seinem Herrn . Erst als dem Junker wir«
die Einladung , bei Hofe zu erscheinen, überbracht wurd ^ l
hielten seine Gedanken eine andere Richtung , und er fw
sich wieder als der entschlossene, tatkräftige Mann , der,
seiner Natur nach war . Eines Vormittags nämlich lleß t
der Viscount Marbeck, ein echter Hofmann vom Wirbvl
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Weilburg.  den 20 . Januar 1915.
^ ^ — Postkartentag- Die Frauen-
(Z - ^ tz-xZjZhrigen Geburtstag unseres

Hülse beabfrchtrgt , *" a [§ nützlicher Weise zu feiern.
KarserS ur eben Jl  J ? .4.. ..j., tMrt annffpn Däne fiinftfertfch, _ liefern bedeutungsvollen Tage künstlerisch
^ s? llen »" mit  dem Bildnis des Kaisers , der
hergemllte Pos r Originalaufnahmen vom Kriegs.
Kaisern, . Hmde .iburgs . ^ ,8 der Liebestätigkeit
schariplatz m ll Nutzen der vom Kriege so hart be-
der ^ £»o*> Sitrrft <‘T)?iir »ltph #»r hpr Arnumsber efrauen ) ü0 .lpreu6en durch Mitglieder der Frauen-
troffenens - 0^  arbeitslose ^,00  zum Preise von 10
hülfe oder ^i ^erknuft werden . Wenn auch durch die

^^ ' nuenhülfen schon eine große Menge von Liebes-
me *cr‘ ” llcr  Art an die Verteilungsstelle in Königsberg

murde, so muß doch zur Linderung des übergroßen
9e/ ai )L „ och viel geschehen- Etwa 300000 Flüchtlinge
n^ben ihre Heimat verlassen müssen ; viele Kirchen , Schu¬
lt.., und Kehntausende von Häusern , Scheunen und Stäl¬
len sind zerstört, und alles Hab und Gut , alle Vorräte
darin verbrannt oder vernichtet. Wird es da nicht ein sin¬
niges, dem Ernst der Zeit entsprechendes Geburtstagsge¬
schenk für unseren geliebte» Kaiser sein, wenn der Post¬
tartentag der Frauenhülfe zu einem recht ergibigen Opfer¬
raa für unsere , vom Kriege so schwer heimgesuchten ost-
,linkischen Brüder wird ? Die Postkarten können in gan-
ren Serien von je 24 Stück von der Geschäftsstelle der
Frauenhülfe Potsdam , Mirbachstraße 2, bezogen werden.

* DienstbotenAuszeichnung. Im Jahre 1914 hat die
Kaiserin  an weibliche Dienstboten für 40jährige Dienst,
.eit in derselben Familie in der Provinz Hessen - Nassau
20 goldene Dienstbotenkreuze nebst Diplomen verliehe ».

§§ Schneider für Heereslieferung gesucht. Die Schneider-
Fnnung zu Wiesbaden hat die Lieferrmg größerer Mengen
von Uniformhosen , Waffenröcken und Mänteln für die
Heeresverwaltung übernommen und vergibt davon auch
Lieferungen an auswärtige Schneidermeister . Bewerbun¬
gen sind an den Obermeister der Innung , Herrn Karl
Berg z« Wiesbaden , Kirchgasse 25 zu richten.

•t Transportverbilligung für Kartoffel». Die schon be¬
stehenden Ausnahmetarise auf deutschen Eisenbahnen für
frische Kartoffeln zur Herstellung von Trockenkartoffeln
und Slörkemehl zur Brotbereitung gelten fortan für jede
Entfernung . Bisher war die Ermäßigung auf Entfernungen
unter 300 Kilometer beschränkt.

NnVirrzieÜe«Kd s-rm?schLr Nachrichtr-R.
Wetzlar, 17. Jan . In ihrer am 15. d. Mts . stattge¬

fundenen Vollversammlung wählte die Handelskammer für
den Kreis Wetzlar für das Jahr 1915 Herrn Generaldi¬
rektor Bergrat Groebler zum Vorsitzenden und Herrn Berg-
affeffor a. D . L. Raab zum stellvertretenden Vorsitzenden.

Wetzlar, 19. Jan . Eine Eingabe aus der Bürger-
schaff an das Generalkommando um Entfernung des seit
fünf Monaten hier in Quartier liegenden Landsiurm-
Ersatzbataillons aus den Bürgerquartieren bezw. aus der
Stadt selbst wurde von der Behörde abgelehnt . Die Be¬
gründung des ^ Gesuchs, daß die Einquartierung eine zu
starke Belastung für Bürgerschaft und Stadt bedeute , wurde
vom Generalkommando als unzutreffend und nicht stich¬
haltig anerkannt , da andere Orte mit ähnlicher Einquar¬
tierung sich bisher noch nicht beschwert hätten.

Lvm Westerwald, 17 . Jan . Die ersten Arbeiten für
die Ulmbachtalbahn Beilstein -Stockhausen , die die Strecke
Äießen -Lahnstein mit der Linie Herborn -Westerburg ver-
binden wird , sind jetzt ausgeschrieben worden.

Wiesbaden, 17. Jan. Die Schwester des Generalfeld¬
marschalls von Hindenburg , Frau von Manstcin , traf
gestern nachmittag von Berlin kommend , mit ihrem ver¬
wundeten Sohne , dem Oberleutnant von Manstein hier
ein.

Wiesbaden, 19. Jan. Der 49. .Kommunallandlagdes
Regierungsbezirks Wiesbaden ist zum 26 . April d. Js.
nach Wiesbaden einberufen worden . Regierungspräsident
Dr . v. Meister in Wiesbaden wurde zum stellvertretenden
Kommissar des Kommunallandtages ernannt.

Braubach, 18. Jan. Der Schiffsbesitzer van den Busche
aus Westflandern in Belgien , der sich seit Beginn der

Mobilmachung bei Braubach und Oberlahnstein aufgehalten
hat , wurde vom Kriegsgericht mit zwei Wochen Gefängnis
bestraft , weil er seine Tauben bei Kriegsausbruch nicht
polizeilich angemeldet hatte.

Berlin, 19. Jan. (ctr. Bln.) Aus einem Nachruf der
„Kreuzztg ." geht hervor , daß Generalleutnant Freiherr von
Ompteda , der Bruder des Dichters , an der Spitze seiner
Brigade gefallen ist. Er war 1855 in Lützen geboren und
1874 Leutnant im 34 . Infanterieregiment geworden . Nach
mehrjährigem Besuche der Kriegsakademie wurde er 1889
Hauptmann im 89 . Grenadier - Regiment , 1904 war er
Fübrer des 2. ostasiatischen Infanterie - Regiments , 1906
wurde er als Oberst zu den Offizieren der Armee versetzt.
1909 wurde er Generalmajor , 1912 Generalleutnant zur
Disposition.

Basel, 17. Jan . (W . T . B . Nichtamtlich .) Den Bas¬
ler Nachrichten zufolge sind nach den Feststellungen des
aus Holland zurückgekehrten Ministers Helleputte im gan¬
zen 900000 Belgier nach Holland geflüchtet . Inzwischen
ist die Zahl auf 200000 zurückgegangen . Etwa 500 000
sind nach Belgien zurückgekehrt.

— Nette Bundesbrüder. Sogar das Erdbeben wird
von einem gewissen Teile der italienischen Presse ausge¬
nützt, um für die Sache der Entente Stimmung zu machen.
Während der „Corriere della Sera " und Secolo " aus¬
führlich über die Beleidsartikel der englischen und fran¬
zösischen Presse berichtet haben , verschweigen sie die Kund¬
gebungen der deutschen und österreichischen Blätter voll¬
ständig . Der „Corriere della Sera " entblödet sich sogar
nicht, einen langen Auszug aus einem Artikel der Lon¬
doner Wochenschrift „Outlool " wiederzugeben , der die
Deutschen beschuldigt, Italien mit Spionen  zu über-
schwemmen. Die wichtigsten strategischen Punkte des
römischen Weichbildes , namentlich auf dem Kapitol und
dem Jonikulus seien zu verräterischen Zwecken von den
Deutschen angekaust worden.

^vtgte ftadjTtäfU^
Verluste der englische« Handelsflotte

Berlin , 20 . Jan . Die „La Plata - Post " vom 15.
Dezember berichtet auf Grund amtlicher Meldungen , daß
vom Kriegsbeginn bis zum 5. November 153 englische
Frachtschiffe durch deutsche Kriegsschiffe vernichtet worden
sind.

Berlin , 20 . Januar , (ctr . Bln .) In Osehersleben
brannten vier große gefüllte Feldscheunen nieder . Der
Brandstiftung verdächtig sollen laut „Berl . Lokalanz ." in¬
ternierte Russen sein.

Berlin, 20. Jan. (etr. Bln.) Englische Blätter melden
laut „Berl . Lokalanz ." , daß die an die Familienoberhäup¬
ter gerichtete Aufforderung im ganzen die Aufstellung von
300000 jungen Leuten ergeben habe , die sich bereit er¬
klärten , bei der Armee oder der Flotte Dienfft zu tun.

Berlin. 20. Jan. (ctr. Bln.) Auch aus London wird
jetzt dem „Berl . Tageblatt " gemeldet , man befürchte , daß
die Russen in Südpolen wiederum zurückwichen . Der Mi¬
litärkritiker der „Nowoje Wremja " glaubt , daß die deutsch-
österreichischen Streitkräfte in nächster Zeit aus ihrer ver¬
hältnismäßigen Ruhe herausgehen werden und daß den
Russen eine allgemeine Vorwärtsbewegung auf der gan¬
zen Front bevorstehe.

Wien, 20 . Jan . (W . B . Nichtamtlich .) Amtlich wird
verlautbart , 19. Januar mittags : In Polen und in West¬
galizien Artilleriekampf . In den Karpathen hat sich nichts
ereignet . Aus einigen Gegenden wird neuerlich starker
Schneefall gemeldet . Bei Jakobeny in der südlichen Buko¬
wina wurde ein russischer Vorstoß unter schweren Ver¬
lusten des Gegners zurückgeschlagen . Am südlichen Kriegs¬
schauplatz ist die Situation unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. Höjer,  Feldmarschalleutnant.

Lyon, 20. Jan. (W. B. Nichtamtlich.) „Nouoelliste"
berichtet aus Paris : Flüchtlinge erzählen , daß sich nur
noch 150 bis 200 Einwohner in Soissons befänden . Die
Verproviantierung sei nahezu unmöglich . Weder Bäcker
noch Schlächter seien mehr in Soissons.

Genf, 19. Jan . Der „Herold " meldet aus Stockholm:
Die Gesandten des Dreiverbandes fordern von Schweden
die Aufhebung des Durchfuhrverbots für Kriegsmaterial
nach Rußland . s(Hbg . Fremdenbl .)_

zur Sohle , wie Ludwig Günther auf den ersten Blick erkannte,
bei ihm melden und ieilte ihm mit höchst wichtiger Miene
mit , die großartige , wahrhaft fürstliche Wohltätigkeit , die cv,
Graf Varel , fortgesetzt betätige , habe die Aufmerksamkeit
beider Majestäten im höchsten Grade erregt , und besonders
Ihre Majestät die Königin habe den lebhaften Wunsch,
„diesen edlen Wohltäter der Menschheit" kennen zu lernen.
Am nächsten Mittwoch finde großer Empfang bei Hofe statt,
und die Frau Oberhofmeisterin der Königin , Exzellenz, lasse
doch den Herrn Grafen frcundlichst ersuchen, sich ebenfalls
einzufinden, sie werde sich ein Vergnügen daraus machen, ihn
der Königin vorzustellen.

Ludwig Günther ließ den Phraseuschwall über sich weg¬
rauschen. Dann fragte er mit möglichst gleichgiltigem Gesicht,
während er doch voller Spannung der Antwort harrte:
»Ihre Königliche Hoheit die Frau Prinzessin von Wales wird
natürlich auch zugegen sein, nicht wahr ?"

Ein Schatten flog über das bis dahin so verbindlich
lächelnde Gesicht des geschmeidigen Hofmannes , die Er¬
wähnung der Prinzessin von Wales schien ihm etwas unan¬
genehm zu sein und ein wenig zögernd erwiderte er : „Gewiß,
gewiß, Mylord . Ihre Königliche Hoheit darf bei solchen Ge¬
legenheiten doch nicht fehlen, obgleich — Sie wissen wahr¬
scheinlich, was alle Welt weiß, — die Beziehungen der Prinzessin
zu Ihrer Königlichen Frau Schwiegermutter leider ein wenig
getrübt find. Es ist ja recht schmerzlich, aber es hat mit
unserer Angelegenheit ja nichts zu tun . Ich darf also gewiß
«er Frau Oberhofmeisterin , Exzellenz, den Bescheid bringen , daß
Tre , verehrtester Herr Graf , erscheinen werden ?"

»Wenn es mein in letzter Zeit etwas angegriffener
Gesundheitszustand erlaubt, " gab Ludwig Günther mit aus¬
weichender Diplomatie zur Antwort , „so werde ich sicher
nicht « mangeln , mich einzufinden. '

(Fopjsetzrmg folgt.)

Abgeordneter v. tzeydebrond über den Krieg.
Nicht als konservativer Parteiführer , sondern alS Ver¬

treter des deutschen Volkes im Reichstage hat nun auch der
Abg . v. Heydebrand , wie vor ihm u . a . der Abg . Neumann,
über den großen Krieg gesprochen gelegentlich einer Feier,
die zum 44. Geburtstage des Deutschen Reiches (Versailler
Kaiserproklamation am ' 18. Januar 1871) in Magdeburg
abgehalten wurde . Es wird uns dazu geschrieben : Herr
v. Heydebrand sprach sehr ernst . Er feierte einleitend die
Größe des Reiches und die herrliche Einigkeit des deutschen
Volkes , um dann die Frage aufzuwerfen , mußte dieser
Krieg kommen, der uns so furchtbare Opfer auferlegt , mußte
er uns so allein in der Welt finden ? Die Bundesgenoffen¬
schaft der Österreicher und der Türken erwähnte der Redner
nicht besonders , bezeichnete es jedoch als seine feste Über¬
zeugung , daß der Tag der Auseinandersetzung früher oder
später unvermeidlich gewesen wäre , wollte Deutschland seine
ehrlich errungene Weltmachtstellung aufrechterhalten.

Sollten unsere Feinde siegen, so würde von Deutschland
nichts übrig bleiben , wir alle würden aufhören Deutsche
und damit Menschen zu sein. Aber die militärische Lage ist
nach diesem fünfmonatigen Ringen für uns günstig . Die
Franzosen , deren Offenfivkraft zusammengebrochen ist,
werden nie über den Rhein kommen, vorbei ist es mit dem
geplanten russischen Einfall in Polen und Schlesien . Hierzu
darf man noch die Äußerung des Reichskanzlers zu dem
deutschen Vertreter eines amerikanischen Blattes hinzufügen,
daß Deutschland auf einen Aushungerungsoersuch durch
England vorbereitet war und mit Nahrungsmitteln für
lange Zeit versehen ist, den Krieg also auch wirtschaftlich
durchhalten kann. Wir werden einen ehrenvollen , der ein¬
mütig dargebrachten Opfer würdigen Frieden erringen.
Und wenn in der kommenden Friedenszeit auch die wirt¬
schaftlichen und politischen Meinungsverschiedenheiten wieder-
auftreten werden , so wird in dem künftigen politischen
Kampfe hoch niemals vergessen werden , daß auch der Gegner
einst das Vaterland verteidiate.

Brüffel, 20. Jan. In den interationalen belgischen
Kreisen die bisher zuversichtlich auf die Hilfe der Verbükt-
deten rechneten , wird , wie den „Hamburger Nachrichten"
aus Basel gemeldet wird , zurzeit eine sehr gedrückte Stim¬
mung heroorgerufen durch die sich täglich mehrenden Zeichen
der zunehmenden Erschöpfung Frankreichs an Mannschaften
und Geld . Insbesondere macht die geplante Einberufung
des französischen Jahrgangs 1917 und die Aufnahme einer
französischen Anleihe in England , welche die unbefriedigen¬
den Finanzverhältnisse der Republik beleuchten , hier einen
sehr schlechten Eindruck.

Bukarest, 19 . Jan . (Tel . Ctr . Bln .) Die rumänische
Regierung bestellte in Amerika für 50 Millionen Mark
Kriegsmaterial bei kurzfristiger Lieferung . In Rumänien
wird die Bestellung vor der Oeffentlichkeit verheimlicht . - -
Die bulgarische Regierung ersuchte die rumänische um Auf¬
klärung über die Rüstungen . Man antwortete in Bukarest,
daß die Kriegsvorbereitungen nicht gegen Bulgarien ge¬
richtet seien.

Amtlicher Seil.
1 . Nr . 92 . Weilburg , den 19 . Januar 1915.

Betr. Ouittungskarte « für Selbstverstcherer.
Tie Herren Bürgermeister des Kreises werden ersucht,

die von ihnen zu führenden Listen über die im Jahre 1914
ausgestellten grauen Quittungskarten B. (für Selbstver¬
sicherer) unverzüglich dem Borstande der Landes -Versiche-
rungsanstalt Hessen-Nassau in Cassel zu übersenden , falls
dies nicht bereits geschehen sein sollte.

Auf die Verfügung vom 2. März 1903 I . Nr . l.
A . V . 330 Kreisblatt Nr . 29 . mache ich aufmerksam.

Königliches Versicherungsamt.
I . V . : Münscher,  Kreissekretär.

Betrifft : Vermittlung ausländischer Land¬
arbeiter.

Auf Grund des § 8 des Stellenvermittlergesetzes vom
2. Juni 1910 (R .-G .-Bl . S . 860 ) bestimme ich:

1. Den gewerbsmäßigen Stellenvermittlern ist jede
Vermittlungstätigkeit für Ausländer , die im Jahre 1914
als landwirtschaftliche Arbeiter oder als Dienstboten in
landwirtschaftlichen Betrieben tätig gewesen sind oder eine
solche Beschäftigung suchen, bis auf weiteres verboten.

2. Diese Anordnung tritt sofort in Kraft.
Berlin W . 9, den 31 . Dezember 1914.

Leipziger Straße 2.
Der Minister für Handel und Gewerbe.

Dr . Sydow.

I . 174 . Weilburg , den 19 . Januar 1915.
Wird veröffentlicht.
Die Ortspolizeibehörden haben für Durchführung der

Anordnung zu sorgen.
Der Königliche Landrat.

I . V >: Münscher,  Kreissekretär.

OsffenLUcher Wetterdienst.
Dienststelle Weilburg.

Wettervoraussage für Donnerstag , den 21 . Januar 1915.
Meist trübe und nebelig , doch ohne erhebliche Nieder¬

schläge, bei südwestlichen Winden etwas milder.

W är 111 flaschen
und

Leflbwärmer
empfiehlt

Eisenhandlung Zilliken.
Wer Brotgetreide verfüttert, versün¬
digt sich am Vaterlande und macht

sich strafbar.
Gleiches Recht für alle.

Das militärische Regiment , daS während des Krieges
herrscht und herrschen muß , macht nicht viele Worte . Kurz
und entschieden befiehlt es und duldet keinen Widerspruch.
Was angeordnet wird , geschieht im wohlerwogenen Interesse
der Gesamtheit und gelangt zur Ausführung , wenn gewisse
Interessentenkreise davon auch unangenehm berührt oder
gar geschädigt werden . So ist es im Wirtschaftsleben und
nicht anders im politischen Vereinsleben . Der Kaiser hat
gesagt : Ich kenne keine Parteien mehr , und in der Aus¬
führung der in diesem Kaiserworte enthaltenen Willens-
meinung gestatten die militärischen Befehlshaber keinerlei
Veranstaltungen , die auch nur den Anschein parteipolitischer
Kundgebungen erwecken könnten . Das „Hamb . Echo" war
neulich sehr falsch unterrichtet , als es meinte , daß die
Militärkommandos einseitig sozialdemokratische Versamm¬
lungen verböten , andere dagegen gestatteten.

Das soeben ergangene Verbot der Generalversammlung
des Bundes der Landwirte , die 21 Jahre lang regelmäßig
im Februar in Berlin abgehalten wurde , beweist , mit
welcher Unparteilichkeit die Generalkommandos darüber
wachen , daß auch der Schein öffentlicher parteipolitischer
Kundgebungen vermieden wird . Der Deutsche Landwirt-
schaftsrat , deffen Festmahl seit langen Jahren der jeweilige
Reichskanzler beizuwohnen pflegt , unterläßt gleichfalls seine
Jahresversammlung , wie auch der Deutsche Handelstag und.
der Hansabund in diesem Jahre ihre große Generalver¬
sammlung aussetzen . Politische Parteien werden nicht mehr
anerkannt , und es gilt das gleiche Recht für alle . Und
wie jeder Deutsche jetzt nach seinen Kräften Opfer bringt,
wird jeder auch an den Segnungen des endlichen Sieges
und der neuen großen Friedenszett teilhaben.



Zum Kampfe um War¬
schau.

Unsere photographischeAufnahme führt
in das Gebiet der Kämpfe um Warschau.
Man sicht eine russische Batterie in echt
russischem Schneegestöber beim Feuern auf
die hinter dem Dorf gut verschanzten
deutschen Truppen.

Die deutsche Volksernährung und der
englische Aushungerungsplan

Bekanntlich geht England, da es an der Möglichkeit
einer militärischen Besiegung und Niederringung Deutsch¬
lands von vornherein verzweifelte, mit der Absicht um,
uns wirtschaftlich auszuhunger». Es fragt sich, welche
Aussichten aus Verwirklichung dieser Plan hat, mld
welche Mittel und Methoden Deutschland anwenden muß,
um seiner Durchführung mit Erfolg entgegenzuarbciten.
Hierauf eine erschöpfende und sachkundige Antwort erteilt
zu haben, ist das Verdienst einer von Professor Eltzbacher,
dem Rektor der Berliner Handelshochschule, herausgegebenen,
bei Vieweg und Sohn in Braunschiveig unter dem Titel
„Die deutsche Volksernährung und der englische Aus-
hungerungsvlan" erschienenen Denkschrift, zu deren ge¬
meinsamer Abfassung sich 16 bekannte und bewährte Fach¬
leute verbunden haben. Ter billige Preis von 1 Mark
ermöglicht das überaus nutzbringende und nicht warm ge¬
nug zu empsehlenoe Studium dieses Buches auch den
weitesten Volkskreise».

Vor allem gilt es, das während des Krieges be¬
stehende Nahrungsmittel-Tefizit möglichst cinwandstrei fest¬
zustellen, und zwar sowohl das Defizit gegenüber unserm
bisherige» Verbrauch als auch das Defizit gegenüber
unserem physiologischenBedarf. Tie Verfasser gelangen
nun an der Hand sorgfältigster Berechnungen zu dem Er¬
gebnis, daß bisher unser Verbrauch an Nährwerten unser»
Bedarf im ganzen um 59 Proz., unser Eiweißverbrauch
unser» Bedarf um 44 Proz. überstiegen hat. Dieser Uebcr-
schuß kommt einmal durch die bedeutenden Verluste zu¬
stande, die die Nahrungsmittel auf dem Wege zum Ver¬
braucher erleiden, und sodann dadurch, daß der Verbrauch
unnötig über den Bedarf hinausgeht. Bei der Fortsetzung
unserer bisherigen Wirtschaftsweise bleibt das, was uns
während des Krieges noch zur Verfügung steht, erheblich
hinter unserm bisherigen Verbrauche zurück: die Menge
der Nährwerte im ganzen um 25 Proz., das Eiweiß um
33 Proz. Im Verhältnis zu unserm physiologischen Be¬
darf aber übersteigt die Menge der uns im Kriege zur
Verfügung stehenden Nährwerte unfern Bedarf im ganzen
immer noch um 19 Proz., und nur das Eiweiß bleibt
um 3 Proz. hinter unser,» Bedarf zurück. Mit diesen
Feststellungen ist auch die notwendige Folgerung bereits
gegeben. Wir sind in der Lage, das während des Krieges
bestehende Nahrungsmittel-Defizit so zu decken, daß unser
Bedarf an Nährwerten volle Befriedigung findet. Das
Mittel hierzu ist eine Aenderung unseres Wirtschaftslebens.
Geschieht diese Aenderung nicht, dann allerdings muß
sich unser Defizit mit jedem Tag vergrößern.

Den durch den Krieg notwendig gewordenen
Acnderungen unseres Wirtschaftslebens ist' nun der
größte Teil der in Rede stehenden Denkschrift ge¬
widmet. Wir erhalten hier eine Fülle der wertvollsten
Anregungen und Ratschläge, auf deren Einzelheiten
im Rahmen einer kurzen Besprechung einzugehn sich
naturgemäß von selbst verbietet. Nur weniges sei
flüchtig berührt. Was den Pflanzenbau betrifft, so
treten die Verfasser für den stärkeren Anbau von
Hülsenfrüchten ein, deren Eiweißgehalt sie beinahe
dem Fleisch ebenbürtig macht. Der Anbau darf aber
nur da erfolgen, wo die örtliche» Verhältnisse günstig
sind. Hinsichtlich der Tierhaltung wird eine Verringerung
unseres Viehbestandes empfohlen. Uns fehlt ein größerer
Teil der Futtermittel, und wir dürfen keine zur mensch-
lichen Nahrung geeigneten Stoffe, wie Getreide, verfüttern.
Es ist auch vorteilhafter, eine geringere Anzahl Tiere
reichlich als eme größere kärglichz» ernähren. Tie Frage,
welche Tierarten zu verringern wäre», beantworten die
Verfasser dahin, daß zunächst das Schivein als der größte
Nahrungskonkurrent des Menschen in Betracht kommt, ferner
unter den Milchkühen die schlechten Futteroerwerter.

Was den Umfang der Verminderung betrifft, so ge¬
langt das vorliegende Buch nach eingehender Untersuchung
zu dem Schluß, daß unsere Milchkühe bei gleichbleibendem
Durchschnitts-Milchertrag um 10 Prozent, unsere Schweine
um 35 Prozent zu vermindern sind. Ein wichtiges Ka-
pitel endlich beschäftigt sich mit gewissen Aenderungen un¬
serer Lebenshaltung. In unserer Ernährung müssen Ei¬
weiß und Fett gegenüber den Kohlenhydraten zurücktreten.
Fleisch und Fette werden knapp werden, es muß also an
Stelle von Fleisch und Speck, Butter und Rahm mehr
Brot, Mehlspeisen und Zucker genossen werden. Tie Ver¬
fasser führen zahlreiche neue Gerichte an und fügen wert¬
volle Empfehlungen richtiger Methoden des Einkaufs, der
Aufbewahrung, Behandlung von Abfällen usw. hinzu, die
man mit Nutzen in dem Buche selber Nachlesen wird.

Das wichtigste und wertvollste Ergebnis, der betref¬
fenden Denkschrift scheint uns in der wissenschaftlichen
Feststellung der Tatsache zu liegen, daß mir uns bei zweck¬
dienlicher Aenderung und Anpassung unseres Wirtschafts¬
lebens, aber auch nur dann, vor dein englischen Aushunge¬
rungsplan nicht zu fürchten brauchen. Hieraus aber er¬
gibt sich für uns alle die dringende Mahnung, jeder an
seinem Teile nach Kräften an der richtigen Lösung des

VoiksernährungSproblems mitzuwirken, einer Ausgabe, von
deren Erfüllung in diesein schwierigsten aller Kriege, den
wir jemals du, chzu machen gehabt haben, für die Behaup¬
tung unserer nationalen und staatlichen Existenz mindestens
ebensoviel wie von kriegerischen Erfolgen abhängt.

W.

Verlustliste.
(Oberlahn -Kreis .)

Referve-Jnfauterie-Regiment Nr. 223, Gießen.
Vizefeldw. Karl Dienstbach aus Weilburg gefallen,
Gefr. Ernst Eppstein aus Drommershausen verw.

Reserve-Feldartillerie-Regiment Nr. 21, Mainz. Frankfurt.
Gefr. Johann Brühl aus Arfurt leicht verwundet.

Notes Nreuz.
Die Abteilung III zur Sammlung ffür Liebesga¬

ben für die Fetdtruppen bittet alle Mitbürger in
Stadt und Land sie durch freiwillige Gaben nach besten
Kräften unterstützen zu wollen. Erfahrungsgemäß eignen
sich hierfür vorzugsweise: Kaffee(gemahlen und fest ver¬
schlossen) Tee, Schokolade, Kakao, Keks, Zwieback, Pfeffer-
münzpastillen, Suppentafeln, Zigarren, Tabak, Kautabak,
geräucherte Fleischwaren, Seife, ferner: Hemden, wollene
Socken, Unterkleider, Leibbinden, Pulswärmer, Schlappen,
ungesäumte Fußlappen aus Baumwollbieber Größe 38/40
cm, Taschentücher, sowie Geldmittel.

Die Hauptsammelstelle befindet sich in der Wohnung
des Unterzeichneten Vorsitzenden, Hainstraße1 (im früheren
Rahtfchen Hause) auch sind sämtliche Mitglieder der Ab¬
teilung, nämlich:

Die Damen R . Appel , W . Becker, Both, Dimpfe,
Fernau , Haf, Hardt , Heimannsberg , D. Herz, Hölzgen,
von Hobe, Kirchberger, Krönig , Lenz, v. Marschall, E.
Müller , Joh . Müller , Niedrer , Römer , Schaus , Schenck,
Scholl, Spamer , Schwenzfeier, Weidner , Wicke, sowie die
Herren W. Becker, Corcilius , F . Cygan , W. Dönges,
Dreqfus , Heimannsberg , Gropius , v. Grolmann , Kopp,
v. Marschall, Münscher, A. Schröder, Schwing, Weidner
zur Empfangnahme der Liebesgaben gern bereit.

Der Vorsitzende:
Dreyfus.

Um den Reserveteilen des Heeres und der
Marine eine Musik zu verschaffen, wird um
Zuwendung von Musikinstrumenten

aller Art
(Flöten, Klarinetten, Trompeten, Waldhörner, Tenorhörner,
Posaunen, Baßtuben, kleine und große Trommeln usw.)
dringend und herzlich gebeten. Auch ist die Spende von
Mund- und Ziehharmonikas sehr erwünscht.

Ein jeder weiß es : bei den unbeschreiblichen, still und
heldenmütig ertragenen Strapazen unserer wackeren Kämp¬
fer zu Lande und zu Wasser ist eine anfeuernde Musik
von größter Bedeutung. Dies zu ermöglichen, ist unsere
vaterländische Pflicht. Sie soll durch Not und Tod unsere
Helden zum Siege führen!

Wer in der Lage ist, ein Musikinstrument zu spenden, der
tue es!

BerlinW. 9, Potsdarner Platz. Bellevuestraße21/22.
Der Bund für freiwill . Vatertanvsvienst.

Bekanntmachung.
Die Holzversteigerung vom 18. ds. Mts. ist ge¬

nehmigt.
Weilburg, den 20. Januar 1915.

Der Magistrat.
Da der Einkaufspreis der

Seefische
fast um das Doppelte gestiegen ist, findet diese Woche
kein Fisch-Verkauf statt.

Hochachtungsvoll
R . Sonnewald.

Donnerstag von 9 Uhr an
auf dem Markt und im Hause pr. Koch- und Bratschellfifch,
Cabliau, sowie feinsten Lachs.

Hrch . User jr.

Die glückliche Geburt eines strammen

Zungen
zeigen hocherfreut an

Lehrer Ketter&Zrau.
Kumenau , den 19. Januar 1915.

Kaisersgeburtstagsgeschenk für die
Feldtruppen.

Mit Zustimmung seines hohen Protektors Seiner Kai
serlichen und König!. Hoheit des Kronprinzen des Deut¬
schen Reiches und von Preußen hat der Kaiser- Wilhest
Dank sofort nach der Mobilmachung die Versorgungd
Verwundeten und der Feldtruppen mit Lesestoff  über
nommen.

Jetzt hält das Kriegsministerium eine ausgiebigere Zu¬
weisung geeigneten Lesestoffs und besonders von Kriegs¬
karten an die im Felde stehenden Truppen für durchaus
erwünscht und ist damit einverstanden, daß diese Anfgab,
vom Kaiser-Wilhelm-Dank im Wege des Liebesgadendienftes
durchgeführt wird.

Der Kaiser-Wilhelm-Dank bittet die Zeitungen für
diese Zwecke, d. h. für seine „Kaisersgeburtstagsgabeflw
die Feldtruppen" eine Geldsammlungz« veranstalten, die an,
25. d. Mts . abgeschlossen wird, damit das Ergebnis Sr.
Maj. dem Kaiser zu Allerhöchstdessen Geburtstag gemeldet
werden kann.

Wir erkläre» uns bereit, für diese Kaisersgeburtstngs-
gabe für die Armee Beiträge anzunehmen und darüber zu
quittieren und bitten unsere Leser, durch rege Beteiligung
zu helfen, unserm Kaiser und unseren Tapferen im Felde
eine recht große Freude zu bereiten.

Stiftern von größeren Summen(über 100 Mark) wird
durch den Kaiser-Wilhelm-Dank eine künstlerisch ausge¬
führte Ehrenurkunde  zugehen.
Geschäftsstelle des Weltbürger Anzeigers.

Au.

Dorslhuß-Nemil Wrilulnnßer.
E. G. m. u. H.

Unseren Mitgliedern teilen wir mit , daß wir
mit Wirkung ab 1. Januar d . Js . den Zins¬
fuß wie folgt festgesetzt haben, und zwar:
für Spareinlagen bei tägl Verzinsung 3,6 7(>
„ Guthaben in lausender Rechnung 3 '/2
, , schuld „ „ „ 5 /«
„ Darlehen gegen Bürgschaft und Ver¬

pfändung von Wertpapieren . , . 5
Diese Zinssätze gelten sowohl für die bestehen¬

den wie für neue Darlehen und Kredite.
Der Vorstand und Aufsichtsrat.

. 17
18

I 19
20
21

Holzversteigerung.
gun«

Freitag , ven 22. Januar d. IS . vormittags
10 Uhr, kommt in dem hiesigen GemeindewaldDistrikt
„Unlersaalweidcnkopf" nachstehendes Holz zur Versteige¬
rung :

43 Rmtr. Buchen-Scheit und Knüppel,
1100 Stück Buchen-Welle»,

66 Rmtr. Weichholz-Scheit und Knüppel,
390 Stück Weichholz-Wellen,

Watdhause«, den 18. Januar 1915.
Birk, Bürgermeister.

- II . 2
R. i

Laz«
stestv
nicht
Eisen
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wenn

HolzverAeigerung
Freitag , ven 22. Januar 1815, kommen-e-

schtagene Hölzer aus hiesigem Gemeindewald im Distrikt
„Pferdsweid" 3 u 4a zur Versteigerung:

I.  Eichen : 8 Stämme von 3 Festmeter(1 Stamm
von 1,41 Fm.), 5 Stangen Ir Klasseu. 5 Rmtr. Schicht¬
nutzholz-Knüppel.

II . Kirschbaum : 1 Stamm von 46 dem.
III . Buchen : 148 Rmtr. Scheit, 244 Rmtr. Knüp¬

pel und 7600 Wellen.
Samstag , de« 23. Januar 1915 im Distr.

„Untere Hub" 19 a:
Buchen: 223 Rmtr. Scheit, 53 Rmtr. Knüppel

und 3930 Wellen.
Merenberg, den 18. Januar 1915.

Kurz, Beigeordneter.
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Fertige Ketten
in bester Ausführung stets

vorrätig. Eigenes Fabrikat.
A . Thilo Nachf.

Möbelhandlung.

Rcitzbrrtte r
enipsiehlt A. Cramer
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2
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— in allen Größe» —
billigst bei

L. Becker,
Eisenhandkung.
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Tüchtiges

gesucht. Zu erfr. i. d. tzxped.
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